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Mit einer Spende unterstützen Sie die solidarischen Netzwerke 

auf den Fluchtrouten, direkte Hilfe in Notsituationen und Öffent-

lichkeitsarbeit von unten – hier wie dort.
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Auch das in Westafrika gelegene Senegal ist stark von der europäischen 

Abschottungs- und Externalisierungspolitik der EU betroffen. Seit über 

einem Jahrzehnt patrouillieren die Guardia Civil und die EU-Grenzagen-

tur Frontex an den Küsten des westafrikanischen Staats, um Abfahrten 

Richtung Kanarische Inseln zu verhindern. Die bis zu 2.000 Kilometer 

lange Überfahrt ist hochriskant, die Patrouillen machen sie nicht weni-

ger gefährlich. Die medico-Partnerorganisation BOZA FII, gegründet von 

abgeschobenen und zurückgekehrten Migrant:innen und Menschenrechtsakti-

vist:innen, setzt sich für das Recht auf Bewegungsfreiheit Aller ein, 

wiewohl für ein würdevolles Ankommen zurückgekehrter Migrant:innen.

Ihre jährliche Karawane für die Verschwundenen eröffnet den Hinter-

bliebenen der zu Tausenden im Atlantik ertrunkenen Menschen Räume der 

Trauer und des Protests. Gemeinsam besuchen sie Stationen entlang der 

Migrationsrouten auf der Suche nach Informationen über den Verbleib der 

Vermissten oder nach Gewissheit über ihren Verlust. Es geht um Bei-

stand, aber auch darum, die Tragödien, die die EU-Migrationspolitik 

verursacht, öffentlich zu machen.

DAS RECHT ZU GEHEN UND DAS RECHT ZU BLEIBEN FLUCHT & MIGRATION:

Für das Recht 
auf Bewegungs-
freiheit
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Aktivist:innen von Boza Fii öffnen 
auf der Karawane der Verschwun-
denen Räume der Trauer und des 
Zuhörens.
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Schon tief auf dem afrikanischen Kontinent soll ein gestaffel-

tes Grenzsystem Flüchtende und Migrant:innen frühzeitig und weit 

entfernt aufhalten. Mit der Reform des Gemeinsamen Europäischen 

Asylsystems (GEAS) wurde die Auslagerung der EU-Außengrenzen und 

die Inhaftierung von Geflüchteten in Sammellagern als offizielle 

Politik beschlossen und das Recht auf Asyl damit de facto ge-

schliffen. Schon seit Jahren bringt Europa Länder der Sahelzone 

mit massiven Druck dazu, Freizügigkeit einzuschränken, Mobilität 

zu unterbinden und Migration weitreichend zu kriminalisieren. In 

der Folge müssen Menschen, die sich nicht abschrecken lassen, auf 

immer gefährlicheren Routen durch die Wüste ausweichen. Wer sich 

über den Niger nach Libyen oder Tunesien auf den Weg Richtung 

Europa macht, riskiert sein Leben. 

Die EU hat ihre südlichen 
Außengrenzen in die 
Sahelzone vorverlagert.

Mit ALARMPHONE SAHARA im Niger unterstützt 

medico eine Initiative, die Menschen-

rechtsverletzungen in der Sahara-Wüste 

dokumentiert und Menschen in Bewegung mit 

überlebenswichtigen Informationen ver-

sorgt. Die Vorverlagerung europäischer 

Außengrenzen macht sich in dem Wüstenland 

besonders bemerkbar, über Jahre wurde die 

Migration gen Norden kriminalisiert. Die 

Bewegung hat das nicht gestoppt, nur die 

Wege jenseits von Militärposten und Poli-

zeikontrollen haben sich verändert und 

sind gefährlicher geworden. Mit dem Mili-

tärputsch Ende Juli 2023 sind die Kontrol-

len zwar weniger geworden, doch noch immer 

werden Tausende von Migrant:innen jeden 

Monat von Algerien in die Wüste des Ni-

ger abgeschoben. Die medico-Partner:innen 

stehen an der Seite aller Migrant:innen, 

versorgen sie mit dem Nötigsten und geben 

ihnen das Gefühl, auf ihren gewaltvollen 

Wegen nicht ganz allein zu sein.

Die Aktivist:innen des von medico ge-

meinsam mit Pro Asyl und United4Rescue 

auf Sizilien und Lampedusa unterstütz-

ten MALDUSA-PROJEKTS setzen sich für das 

Recht von Migrant:innen ein, sicher nach 

Europa zu kommen. In Italien passiert 

oft das Gegenteil: Nach ihrer Ankunft 

auf Lampedusa werden die Menschen in 

Lagern eingesperrt, bevor sie aufs Fest-

land gebracht werden. Die Aktivist:innen 

des Maldusa-Projektes kritisieren die 

menschenunwürdigen Bedingungen im Haft-

lager auf Lampedusa und unterstützen die 

Selbstorganisation der Migrant:innen 

in Sizilien und entlang ihrer weiteren 

Fluchtrouten.

Viele Gefahren und Formen der Gewalt, seien es rassistische An-

griffe oder Internierungen in Sammellagern, begleiten die Men-

schen auf den Routen. Sie sind auf Schlepper angewiesen, auch im 

Mittelmeer. Die Überfahrt nach Europa in unsicheren, überfüllten 

Booten ist lebensgefährlich. Geraten sie auf offenem Meer in See-

not, bleiben die meisten sich selbstüberlassen. Das Mittelmeer, 

ein Massengrab. Doch die Fluchtrouten sind auch etwas anderes: Es 

sind Strecken, auf denen Menschen ihr Recht zu gehen in Anspruch 

nehmen und Solidarität gelebt wird. Eben dafür stehen die medico-

Partnerorganisationen in der Sahelregion und am Mittelmeer.

medico-Partnerorganisatio-
nen machen die Gewalt der 
Abschottung sichtbar und 
leisten solidarische Unter-
stützung auf den Flucht- 
und Migrationsrouten

Hintergründe zur Situation an Europas süd-
lichster Außengrenze und entlang der Flucht-
route finden sich in dem Dossier „Europas 
Ende“: www.medico.de/europas-ende

DREI BEISPIELE

Selbstorganisiertes Zentrum von 
Maldusa in der Altstadt von 
Palermo. Ein Ort der Zusammen-
kunft, des Netzwerkens und der 
Solidarität.

Klimaflucht konkret. Frauen aus 
Kantché im Niger, die aufgrund 
von Wassermangel ihre Dörfer 
verlassen mussten.
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